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Hes. Erg. 240-273

Leitfragen:
1) Wie beschreibt Hesiod hier die Rechtssprechung seiner Zeit?
2) Wieso hat er seine Meinung in Form dieses Gedichtes verfasst?
3) Welche Rückschlüsse lässt die Quelle auf die Gesellschaftsordnung in Hesiods Zeit zu?

Kommentar:
Hesiod  stellt  eine  der  frühesten  schriftlichen  Quellen  dar,  die  wir  auf  Griechisch  haben.  Der
böotische  Autor  aus  dem späten  8.  oder  frühen  7.  Jahrhundert  hat  uns  mehrere  Lehrgedichte
überlassen und gilt oft als Begründer dieser Literaturgattung. Eines davon sind die erga kai hemera
(Werke und Tage), in denen er seinen Bruder Perses über rechte Lebensführung berät.
In diesem Abschnitt beschreibt Hesiod die Rechtsprechung seiner Zeit in Mahnungen. Er dringt
darauf,  dass  Herrscher  beim Fällen  von  Urteilen  gerecht  sein  und  sich  nicht  bestechen  lassen
sollten. Denn andernfalls wäre das Ergebnis ein "krummes Urteil"; diese Formulierung gehört zu
den  bekanntesten  Auszügen  aus  Hesiods  Werk.  Solche  Urteile  würden  den  Charakter  einer
gesamten Gemeinschaft verderben, so Hesiod, und seien demnach höchst gefährlich, auch für den
Richter selbst.
Dies  bringt  uns  direkt  zu  der  Frage  nach Hesiods  Motivation,  eine  so  deutliche  Kritik  an  der
Rechtsprechung seiner Zeit in dieser Form zu verfassen. Zuerst muss man sich fragen, wieso es ein
Lehrgedicht sein sollte. Auch wenn die Antwort darauf selbstverständlich vielfältig ist, so besteht
ein  Hauptgrund darin,  dass  alle  frühen Texte,  zu denen auch die  homerischen Epen zählen,  in
Versform abgefasst  waren.  Längere  Prosatexte  kommen erst  später  auf.  Ein  Grund hierfür  war
wahrscheinlich,  dass  Texte  in  Versform  besser  memoriert  werden  konnten,  und  es  somit  den
reisenden Rhapsoden möglich war, diese aus dem Gedächtnis vorzutragen. Gleichzeitig fällt der
große Apparat an Göttern auf, den Hesiod auffährt, um seine Kritik zu verdeutlichen. Die Existenz
der  Götter  nährt  die  Hoffnung,  dass  es  über  den  parteiischen,  korrupten  und  ungerechten
Aristokraten noch eine Macht gibt, die auch diese straft – ein philosophisches Problem, mit dem
sich im Grunde jede Religion der Welt befasst. Die Götter fungieren hier also auch als eine Drohung
an die Oberschichten, dass auch für sie Konsequenzen existieren, die verheerend sein können. Die
Menschen der Antike sahen alle Arten von Unheil als göttliche Strafen, weshalb auf einen Richter
dieses Gedicht seine Wirkung nicht verfehlt haben dürfte.
Wir lernen auch einiges über die Gesellschaft  in hesiodischer Zeit:  Die Justizgewalt  lag in den
Händen weniger Aristokraten. Gleichzeitig wird deutlich, dass es eine wohlhabende Schicht gab,
die es sich leisten konnte, diese Elite für günstige Urteile zu bestechen – und das offensichtlich auch
häufig tat.  Und noch eine dritte Sache lernen wir: Es war anscheinend möglich, diese Personen
offen zu kritisieren. Nichts anderes als Kritik ist diese Schrift Hesiods an dieser Stelle und scheinbar
war ihre Verbreitung erlaubt.
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